
40. Fortsetzung

„Was meinst du, Bennie? Wie
wär’s, wenn ich heute fahren
würde?“

Bennies Antwort war gut
eingeübt. „Nein, Ma’am. Ich
würde meinen Job verlieren. Ihr
Vater hat mir deutliche
Anweisungen gegeben.“

„Du meinst, eine deutliche
Drohung.“ Sie beugte sich näher
zu ihm. „Er hat aber nichts
darüber gesagt, dass David nicht
fahren dürfte.“

Bennies Gesichtsausdruck
wurde noch ängstlicher. „Bitte,
Ma’am. Ihrem Vater würde das
nicht gefallen.“

Sie tätschelte ihm leicht die
Schulter, dann lehnte sie sich
wieder zurück. „Schon gut,
Bennie. Ich hab bloß Spaß
gemacht.“

Der extravagante Wagen glitt
leise dahin und fuhr nördlich
am Chicago River entlang, bis
das Gelände in eine flache Ebene
von mehr als 40.000
Quadratmetern überging. Über
den Wipfeln hoher Platanen
und Ulmen erhoben sich die
hölzernen Spitzen des
Strebewerks von Berg- und
Talbahnen. Als sie sich dem
Park näherten, war auf einem

großen runden Schild zu lesen:
Riverview Vergnügungspark –
Der reine Spaß. Bennie bog auf
den großen leeren Parkplatz ein,
fuhr bis zum großen
Eingangstor und hielt an.

„Riverview“, verkündete
Dierdre. „Die Heimstatt des
Zwei-Tonnen-Bakers und der
größte Vergnügungspark der
Welt.“

David sah sich um. „Es
scheint eher der unbeliebteste
Vergnügungspark der Welt zu
sein – oder er ist geschlossen.“

Dierdre durchwühlte den
Inhalt ihrer Tasche. „Natürlich
ist er geschlossen, mein Lieber.
Es ist Winter.“

Ihre Antwort warf noch mehr
Fragen auf, als sie beantwortete.
Bennie öffnete Dierdres Tür.

„Wir sind zu einem Picknick
hergekommen“, sagte sie und
stieg aus. Bennie öffnete den
Kofferraum des Wagens und
holte einen strohgeflochtenen
Picknickkorb heraus, den er
David reichte. Bennie nahm
Dierdres Anweisungen
entgegen, kehrte dann zum
Wagen zurück, und das
Automobil fuhr schnell davon.
David sah auf die vergitterten
Drehkreuze unter dem großen,
von zwei Kuppeln gekrönten
Eingang und dachte, dass alles
ein bisschen wie Saltair aussah.

„Wie kommen wir rein?“
„Durch die Eingangstür.“
Sie ging an den Drehkreuzen

vorbei zu einer unauffälligen
Tür, die in der gleichen
Rostfarbe gestrichen war wie die
sie umgebenden Wände.
Dierdre öffnete die Tür, und sie
kamen in einen düsteren Raum
aus Zementsteinen. Eine Tür auf
der entgegengesetzten Wand-
seite führte in den Park hinaus.

„Es ist der Personaleingang.
Der Wachmann ist zu faul, um
nach vorne zu laufen und dem
Wartungspersonal zu öffnen,
also lässt er den Eingang einfach
unverschlossen.“

„Woher wissen Sie das?“
Sie lächelte. „Ich weiß es

eben.“
Sie gingen in den Park hinaus,

und am Beginn der Hauptstraße
blieb David stehen, um die
verlassene Gegend zu
betrachten.

„Kommen Sie oft an diesen
Ort?“

„Während des Sommers
schon. Die Jungs bringen mich
immer her. Ich glaube, das gibt
ihnen ein Gefühl von
Männlichkeit.“

„Wie das?“
„Es ist das ungeschriebene

Gesetz der Geschlechter. Ich
kreische in der Berg- und
Talbahn, verliere beim
Wurfball-Spiel und warte
aufgeregt, wenn sie zwei Dollar
ausgeben und auf unschuldige
Milchflaschen schießen, um ein
Stofftier im Wert von zehn
Cents für mich zu gewinnen.
Nicht, dass ich was dagegen

hätte. Ich glaube, es hat etwas
sehr Urtümliches an sich –
vergleichbar mit Höhlen-
bewohnern, die ihren Frauen
einen Säbelzahntiger nach
Hause brachten. Nur dass sie
heute Softbälle werfen und
keine Speere.“ Sie machte eine
Handbewegung. „Aber wie
käme ich dazu, über die
Evolution zu spotten?“

„Und deshalb spielen Sie
mit.“

„Natürlich.“ Sie lächelte
unschuldig. „Ich möchte ihnen
den Spaß nicht verderben.“

David ging wieder weiter.
„Warum verraten Sie mir Ihre
Geheimnisse?“

„Weil Sie kein Junge sind und
weil Sie mich durchschauen.“

Sie nahm seine Hand, als sie
von der verlassenen Haupt-
straße auf den Wurfballstand
und die grotesken Bilder der
Monstrositätenschau zugingen.

Sie deutete auf einen großen
Fahrbetrieb. „Ich liebe es, damit
zu fahren. Es heißt Flying Turn
und ist ein Höllenspaß.“
Plötzlich schmunzelte sie. „Ich
bin einmal darin gesessen, als
mein Begleiter einen Daniel
Boone abzog.“

Erverstand den Satznicht. „Ei-
nen Daniel Boone?“

„Tut mir leid. Das ist
College-Jargon. Es bedeutet,
dass er sein Abendessen
erbrochen hat.“

David grinste. „Der Slang ist
die wahre Trennungslinie
zwischen den Generationen.“

„Wollen Sie damit sagen, dass
Sie viel älter sind als ich?“

„Ich bin wirklich viel älter als
Sie.“

„Nun, das ist doch nichts
Schlimmes. Ich mag ältere
Männer. Zumindest mag ich
Sie, und Sie sind älter.“
Irgendwo in der Ferne spielte
ein Radio „It’s Only a Paper
Moon“ und erinnerte David
daran, dass sie nicht allein
waren. (Fortsetzung folgt)

Ermittelt bei den Buchhandlungen:
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mann (Lage).
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3. (3) Die Märchen von Beedle
Rowling, Carlsen, 12.90 Ð
4. (2) Eragon
Paolini, cbj, 24.95 Ð
5. (6) Die Sünde ist scharlachrot
George, Blanvalet, 24.95 Ð
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Schmidt, Siedler, 22.95 Ð
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8. (8) Ein amerikanischer Traum
Obama, Hanser, 24.90 Ð
9. (7) Warum unsere Kinder
Winterhoff, GT Verlagshaus, 17.95 Ð
10. (-) Weg in den neuen Kalten Krieg
Scholl–Latour, Propyläen, 24.90 Ð

Die Umsetzung der
literarischen Vor-
lagen ist für Spiele-
autoren eine neue

Herausforderung. So auch für
Routinier Wolfgang Kramer:
Der Schwabe ist einer der er-
folgreichstendeutschenSpiele-
autorenundhatmiteinem Kol-
legendas Spiel zum Buch„Der
Schwarm“ von Frank Schät-
zinggeschaffen.

„Ich kannte das Buch, es fas-
zinierte mich“, sagt Kramer.
„Ich wollte den Wettbewerb
zwischen den Nationen im
Spiel abbilden. Der Schwarm
selbst sollte als neutrales Ele-
ment integriert werden.“ Fast
zwei Jahre arbeitete er an dem
Konzept. Am Ende kam beim
Stuttgarter Kosmos-Verlag
ein Spiel heraus, bei dem sich
die Spieler mit Haiattacken
und Tsunamis, ausgehend von
der Schwarmkönigin in der
Spielfeldmitte, gegenseitig
schaden.

„Das Buch hat einen gewis-
sen Anspruch, also musste das
Spiel auch einen gewissen An-
spruch haben“, erklärt Kra-
mer die harte Auseinanderset-
zungauf dem Spielbrett.

Auch sein Kollege Michael
Rieneck, der für Kosmos das
Buch „Der Hexer von Salem“
von Wolfgang Hohlbein als
Spielumsetzte, begriff dieAuf-
gabealsHerausforderung.Ein-
einhalb Jahre hat er nach einer
konkreten Anfrage des Verla-
ges am Produkt gefeilt. „Ich
war sofort Feuer und Flamme.
Ich habe mich an das Thema
heran geschlichen und ver-
sucht, die Verzweiflung des
Buches für die Spieler greifbar
zu machen.“ Rieneck löste die
Aufgabe, ein Horrorbrettspiel
für einen Familienspiele-Ver-
lag zu machen und gleichzeitig
die Zielgruppe des Buches im
Auge zu behalten, mit einem
Kunstgriff: Alle spielen ge-
meinsam gegen das Grauen,
gemeinsam gegen das Spiel.
Nur wenn die Spieler am Ende
kooperativalleAufgaben erle-
digt und den verschiedenen

Kreaturen widerstanden ha-
ben, gewinnen sie. „Der Sieg
sollte nicht zu leicht fallen,
aber auch nicht unmöglich
sein“, beschreibt Rieneck, wie
erversuchthat,dasSpielauszu-
tarieren.

Diese Balance hat auch Ste-
fan Feld gefunden. Er setzte
sich mit seiner Spielidee in ei-
nem Wettbewerb durch. Ra-
vensburger hatte Autoren
dazu aufgerufen, Konzepte für
ein Spiel zu Umberto Ecos
„Der Name der Rose“ zu ma-
chen. „Ich habe zur Vorberei-
tung erst mal das Buch gelesen
und dann noch einmal den
Film geschaut“, sagt Feld.
„Das war schon ein besonde-
res Thema, weil viele Men-

schen es kennen. Es ist eines
der großen Bücher. Ich habe
versucht, Anteile aus Buch
und Film im Spiel unterzubrin-
gen.“ Darin wird der Verant-
wortliche für die seltsamen
Vorfälle in der Benediktiner-
abteigesucht. Jederdarf mital-
len Figuren ziehen, aber nur
eine gehört ihm selbst. Die
Identität bleibt bis zum Ende
geheim. Der eigene Mönch
sollte sich nicht zu verdächtig
machen, sonst kann man das
Spiel nicht gewinnen. „Die
Spieler sollten sagen: Darin
finde ich das Buch wieder, die
beklemmende Atmosphäre in
der Abtei“, sagt Feld. Das ist
ihm gelungen. „Ein Spiel zum
Namen der Rose hätte ich

auch gern gemacht“, sagt
Felds Kollege Wolfgang Kra-
mer etwas neidisch. Aber die
Lizenz hatte sich bereits Ra-
vensburger gesichert. „Ein
Buch ist immer als Spiel gut
umsetzbar, wenn es darin eine
Art Wettbewerb gibt“, erklärt
Kramer. „Deshalb eignet sich
auch nicht jedes Buch. Ein
Spiel zu Patrick Süskinds ,Das
Parfum’ ist fürmichnichtdenk-
bar.“
´ „Der Schwarm“ von Wolf-
gangKramerundMichaelKies-
ling, Kosmos; ca. 35 Euro;
„Der Hexer von Salem“ von
Michael Rieneck, Kosmos, ca.
32 Euro; „Der Name der Rose“
von Stefan Feld, Ravensbur-
ger, ca. 30 Euro.

¥ Spätestens seit Einstein
sucht die Naturwissenschaft
nach der einen Formel, die die
Welt ohne einen Rest an Rät-
selndenkbar macht. Die Philo-
sophen (und die Theologen)
wissen längst, dass dieser
Wahrheit, wenn überhaupt,
nur als Näherungswert beizu-
kommen ist. Orgelmusik von
Jörg Herchet scheint die
Klangwerdung dieser Proble-
matikzu sein.

Ein paradoxes Musikerle-
ben:Fremd istHerchets Orgel-
musik,und doch scheintdie ge-
samte Orgelmusikgeschichte
in ihr verdichtet zu sein. Er-
schreckende Klanggewalt und
verstörendeStille sindeineZu-
mutung für den Hörer, und
doch stellt sich ermutigende
Vertrautheit ein. Überlanger
Atemdroht in Langeweileum-
zuschlagen, und doch wird die
Wahrnehmung von einem Ge-
prassel immenser Detailfülle
heimgesucht: komplizierteste
Rhythmen, atemberaubende

Geschwindigkeiten, aberwit-
zige Klangballungen, subtilste
Solostimmen. Wer Hinter-
grundmusik sucht, sollte diese
Doppel-CD links liegen las-
sen. Hier geht esum die Erwei-
terung von Räumen der Wahr-
nehmung und der Erkenntnis.
Hier findet im Rahmen der
Musik statt, was die Mystiker
aller Religionen geübt haben –
Entgrenzung.

Der Komponist Jörg Her-
chet, 1943 in Dresden gebo-
ren, führte inderDDRalsGeg-
ner des staatlich verordneten
Denkens ein Schattendasein.
Dennochwar Paul Dessau mu-
tiggenug, ihnnachhaltigzuför-
dern. Gary Verkade, Profes-
sor an der Musikhochschule in
Piteå (Schweden), ist ein kon-
genialer Interpret dieser aus
dem Rahmen der Normalität
gerücktenMusik.
´ Jörg Herchet: „Namen Got-
tes“, Orgelwerke von Jörg Her-
chet, Gary Verkade (Orgel),
querstand, 2 CD.

¥ Der diesmal gesuchte öster-
reichische Schriftsteller und
Musiker machte sich zunächst
mit freien Nacherzählungen
antiker Sagen und biblischer
Geschichten einen Namen.
Sein wagemutiges literari-
sches Hauptwerk, in dem er
viele Themen eigener früher
Texte bündelt, lieferte er vor
einem Jahr: Ein Epochenro-
man des 20. Jahrhunderts, ba-
sierend auf der Lebensbeichte
eines todkranken Mathemati-
kers, Dandys undJazzfans.

Die Lösung (bitte leserlich
schreiben!) innerhalb von
zwei Wochen an die Kulturre-
daktion, Niedernstraße 21-27,
33602 Bielefeld, senden. Die
gesuchte Autorin des letzten
Rätsels war Jane Austen.
Buchpreisehaben gewonnen:

Ulrike Schäfer (Lübbe-
cke),Matthias Schmitt (Pader-
born), Renate Struck (Güters-
loh), Marianne Ridder
(Lemgo), Gabriele Ochel
(Herford).

Der vergessene Brief
VON RICHARD PAUL EVANS

ROMAN

¥Erprobte jedes Mal das Aus-
nahmeereignis: Carlos Klei-
bers ausgesucht wenige, skru-
pulös kompromisslose Opern-
arbeiten sind legendär, vier
Studioaufnahmen unerreichte
Referenz.

Nun kommt ganz live-legal
sein1973erMünchner „Rosen-
kavalier“ dazu und bestätigt in
SACD-Klangqualität alle Lo-
beshymnen. Kleiber entfaltet
diewalzerseligePartituralsTo-
tale unerschöpflicher Nuan-
cen und zündender Zuspitzun-
gen. Er vereint Subtilität und
Ungestüm, Rubato-Freiheit
und Akribie, dass man mit ge-
spitzten Ohren immerzu auf
derStuhlkante sitzt.

„Biggy“ Fassbaender ist in
ihrer Glanzhosenrolle ein
Traum von burschikos flam-
mendem Titelmezzo. Hauspri-
madonnaClaireWatsonalsun-
sentimentalklarstimmigeMar-
schallin, Karl Ridderbuschs
wohlig praller Ochs und Lucia
Popps Sophie geben dem gut
gesungenenAbend Format.

Bühnenmusikalisch ist dies
ein „Rosenkavalier“ für die
einsameInsel.  (beu)
´RichardStrauss:„DerRosen-
kavalier“, Orfeo3 SACDs.

© Bastei Lübbe Taschenbücher in der

Verlagsgruppe Lübbe, Bergisch Gladbach

¥ Zimmermädchen Lynn wit-
tert Schmutz an entlegensten
Stellen.Mit BürstenundReini-
gungsmitteln setzt sie dem
Feind so leidenschaftlich zu,
dass selbst Meister Propper
nachdenklich würde. Lynns
Putz-Obsession, von Markus
Orths liebevoll akribisch be-
schrieben, reizte zum Lachen,
wenn der Autor nicht zu Be-
ginn ein Zeichen gesetzt hätte:
Die junge Frau wurde gerade
aus der Psychiatrie entlassen.
Ihr Putzzwang soll den Pro-
blemdreck des Lebens auf Ab-
stand halten. Andererseits
sucht Lynn Nähe. Sie durch-
sucht das Reisegepäck der Ho-
telgäste, zieht Rückschlüsse
auf Charakter und Biografie
der Besitzer. Schließlich ver-
steckt sie sich unter den Hotel-
betten und belauscht das ver-
meintlich schönere, geselli-
gereLeben der anderen.

In verknappter Sprache,
Spiegel des verarmten Gefühl-
lebens der Protagonistin, er-
zählt Orths überzeugend und
beunruhigend die Chronik ei-
nerIsolation.  (tom)
´ Markus Orths: „Das Zim-
mermädchen“,Roman, Schöff-
lingund Co., 137 S. 16.90 Euro.

Wer ist’s?
AUTORENRÄTSEL

Für die
Insel

HÖREN: Carlos Kleibers
„Rosenkavalier“
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Das Leben
der anderen
LESEN: Markus Orths

„Das Zimmermädchen“

Bestseller neu erleben
Spiele zu „Der Schwarm“, „Der Name der Rose“ und „Der Hexer von Salem“

VON STEFAN DUCKSCH

Tragen Sie in jedes Quadrat
die Zahlen von 1 bis 9 ein.

Die jeweilige Zahl darf in jedem
Quadrat, in jeder horizontalen
Reihe und in jeder vertikalen
Reihe nur einmal vorkommen.

Auflösung des letzten Rätsels:

Entgrenzung
HÖREN: Orgelmusik von Jörg Herchet

DasSpielzumBuch:Um Michael Rienecks"Hexer von Salem"zu gewinnen, braucht man
Kooperation, Glück undgute Karten. FOTO: DUCKSCH

SogehtSudoku

GuteBücherhaben
Potenzial fürvieles:
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